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gelten, daß sie andererseits jedoch viele thematische Be-

rührungspunkte miteinander und mit den (durch viele

Buchseiten von ihnen getrennten) Kapiteln über Land-

schaftsgeschichte, Naturschutz, Pflanzenwelt haben, legt
die Überlegung nahe, ob die Beibehaltung der Gliederung
für die gesamte Reihe wichtiger ist - oder eine Straffung
der einzelnen Bände zum Beispiel durch Zusammenfas-

sung solch verwandter Themen.

Willy Leygraf

Wilhelm Kohlhaas: Das war Stuttgart. Bilder und Bege-
benheiten aus Stuttgarts Geschichte. J. F. Steinkopf Ver-

lag Stuttgart 1977. 143 Seiten, zahlreiche Abbildungen.
Pappband DM 39,-

Der Verfasser hat schon eine Menge über StuttgarUge-
schrieben, aber ganz sicher hat er auch mit diesem Buch

noch lange nicht den Vorrat seiner Kenntnisse und Erin-

nerungen ausgeschöpft. Es sieht jedoch so aus, als ob er

jetzt das ausbreitet, was in früheren Büchern neben den

Haupt- und Staatsgegenständen nicht recht unterzubrin-

gen war. (So scheint auch derVerfasser selbst die Dinge zu

sehen, wenn ich sein etwas umständlich argumentieren-
des Vorwort recht verstehe.) Und so hat das Buch denn ei-

nen Hauptfehler: es setzt eine sehr gründliche Kenntnis

der Topografie und der Geschichte Stuttgarts in allen Zei-

ten voraus (und möglichst auch der Literatur darüber);
ohne diese Voraussetzungen bleibt man immer wieder

wie ausgeschlossen vom Kreise der Eingeweihten. Diese

aber können - da wird der Fehler zum Vorteil - aus diesem

Buch großen Nutzen ziehen, ohne sich immer wieder

durch sattsam Bekanntes hindurchlesen zu müssen; sie

können sich mit dem Verfasser auf diese sokenntnis- wie

geistreiche Plauderei über Stuttgart einlassen und dabei

manches neu sehen, manches besser verstehen lernen -

oder schlicht sich freuen an der souveränen Art, mit der

sie der Verfasser durch sein Stuttgart vergangener Zeiten

führt.

Johannes Wallstein

Albert am Zehnhoff: Bodensee. Hallwag Verlag Bern

und Stuttgart 1978. 192 Seiten, 11 farbige, 32 schwarz-

weiße Fotos. Leinen DM 29,50

Als Reisebücher für höchste Ansprüche empfiehlt der Verlag
seine Reisebibliothek. An diesem Maßstab muß man dann

auch diesen Band messen. Er beginnt mit ein wenig Geo-

logie, dann folgt eine recht allgemeine historische Über-

sicht; weitere zwei Seiten behandeln das Bodenseegebiet
als uraltes Kulturland. Die Reise durch die Bodenseeland-

schaft beginnt der Verfasser in St. Gallen, sie endet nach

der weiträumigen Umrundung des Bodensees in Heiden

im Appenzeller Land. Station um Station wird beschrie-

ben, plaudernd und meist sehr allgemein. Das Buch ver-

lockt so zum unverbindlichen Blättern. Eher angedeutet
sind die Informationen über Zustände und Ereignisse,
vieles und vielerlei wird angesprochen, aber kaum etwas

präzis dargestellt. Da heißt es etwa Die oberschwäbische

Kreisstadt Tettnang . . ~
obwohl Tettnang längst nicht

mehr Kreisstadt ist, aber inzwischen rund 14 000 Einwoh-

ner hat. Und in Langenargen grüßt uns eben nicht das

Schloß der Grafen von Montfort, sondern das in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts im maurischen Stil erbaute

sogenannte Montfortschlößchen. Wer nun meint, nach

dem freundlichen Reisegeplauder im abschließenden Ka-

pitel Sehenswertes von A bis Z mehr konkrete Genauigkeit
zu finden, sieht sich getäuscht: mit bekannt, sehenswert,
schön, bemerkenswert und dgl. m. werden die dort aufge-
zählten Sehenswürdigkeiten schnell und knapp - und selten

genau - bezeichnet und bewertet. Wer mehr wissen

möchte, der muß nach einem anderen Buch greifen. Alles

in allem: wieder ein Band mehr über das Schwäbische

Meer, mehr aber wirklich nicht.

Maria Heitland

Martin Kazmaier: Tübinger Spaziergänge. Verlag
Günther Neske Pfullingen 1977. 306 Seiten, zahlreiche

Abbildungen, Leinen DM 28,-
Vielleicht hat es zum Erfolg dieses Buches beigetragen,
daß die meisten - einst berühmten und vielbegangenen -

Tübinger Spazierwege Zug um Zug unter Stadtautobah-

nen, Siedlungserweiterungen und Industrieanlagen ver-

schwinden: So wird man auf die Erinnerungen verwiesen,
auf das Historische. In die Zeit, als an der Gartenstraße

noch tatsächlich die Gärten der Tübinger Honoratioren la-

gen, als das Elysium noch seinen Namen verdiente, als die

Lindenallee noch hinausführte in die weite Talaue des

Neckars. Martin Kazmaier beläßt es aber nicht etwa bei

der Schilderung der Szenerien: er füllt und belebt sie mit

einem reichen und vielgestaltigen Ensemble, mit all den

kleinen und großen Geistern, die je in Tübingen lustwan-

delten, mit Alten und Jungen, mit Sinnenden und Sin-

genden. So ist eine informationsreiche und doch ange-

nehm zu lesende Kulturgeschichte Tübingens vor allem

im 19. Jahrhundert entstanden; sie wird dargeboten im

angenehmen Schlendern, im rüstigen Ausschreiten oder

bei Verweilen und Einkehr. Sie steckt voll vielgliedriger
Verbindungen vorwärts wie rückwärts. Die Illustrationen

stimmen gut zum Text; nicht nur,'weil sie zeitgenössisch
sind: manche sind zusätzliche Entdeckungen und Berei-

cherungen für jeden, der diesen Spazierwegen folgt.
Willy/Leygraf

Nachklänge zum Ulmer Münsterjubiläum

Selbst kritische Stimmen, die glaubten, das 600 Jahre alte

Ulmer Münster bedürfe keiner besonderen Feier, müssen

zugeben, daß dieses Jubiläum ein guter Anlaß war für eine

Reihe zum Teil schon seit langerZeit fälliger Publikationen,
die Ulm, seiner Geschichte und im besonderen seinem

Münster gelten.
Nach manchen Hemmnissen und Verzögerungen war

1972 der allgemeine Teil der amtlichen Kreisbeschreibung
Ulm erschienen, eines auf drei Bände angelegten an-

spruchsvollen Werkes. Diese Beschreibung wurde schon
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während ihres Entstehens zum Problem durch das Kreis-

reformgesetz von 1971, dessen Ergebnisse mit Beginn des

Jahres 1973 sichtbar wurden. So bezieht sich diese Kreis-

beschreibung in ihrem Anfang noch auf die alten Kreis-

grenzen des Landkreises Ulm, der den Hauptteil dieses

Buches beansprucht; vielfach aber gibt es Überschneidun-

gen in der Darstellung mit dem Bereich der Stadt Ulm; das

gilt für Geschichte und Kunstgeschichte, aber auch für die

Kapitel, die sich mit der sozialen Gliederung, der Wirt-

schaft und dem Verkehr befassen - Stadtkreis und Land-

kreis sind in vielfacher Weise miteinander verflochten.

Rechtzeitig zum Münsterjubiläum 1977 erschien nun der

zweite - den Stadtkreis umfassende - Band dieser Ulmer

Kreisbeschreibung. In ihm hat Hans Eugen Specker den

geschichtlichen Teil bearbeitet, der auch als Sonderdruck

erschienen ist:

Hans Eugen Specker: Ulm - Stadtgeschichte. Süddeut-

sche Verlagsgesellschaft Ulm 1977. 347 Seiten, 54 Abbil-

dungen, zwei Stadtpläne. Ganzleinen DM 23,-
Ein gewichtiger Band, dessen ergänzende und erläu-

ternde Zutaten (Abbildungen, Register, Zeittafel) zum

Teil in der Kreisbeschreibung nicht enthalten sind. Der

Verfasser ist der sehr verdiente Leiter des Ulmer Stadtar-

chivs, weit über Ulm hinaus bekannt als gründlicher, da-

bei aber die großen Linien nie übersehender Forscher.

Niemand wäre mehr dazu berufen gewesen, die Ge-

schichte der Stadt wissenschaftlich darzustellen, als er,

der sich in seiner Darstellung nicht nur um die bewegte

politische Geschichte der Stadt bemüht, vielmehr ebenso

die wirtschaftlichen und geistigen Kräfte schildert, die das

Leben der Stadt Ulmbestimmen - von ihren Anfängen bis

zum Ende des Hochmittelalters, über die Blütezeit im

Spätmittelalter und den zunächst langsamen, später
schneller sich vollziehenden Abstieg nach der Reforma-

tion, dem Dreißigjährigen und dem Spanischen Erbfolge-

krieg bis zum mühsamen Sich-wieder-Erheben im 19. und

20. Jahrhundert. Die Entwicklung seit 1945 wird bewußt

nur als knapper Anhang behandelt: diese Jahre sind der

Gegenwart noch zu nahe und bedürfen später einer be-

sonderen Darstellung. Reiche Nachweise, Belege, Quel-

len- und Schrifttumsangaben ergänzen dieses fundamen-

tale Werk, das in seinen einzelnen Teilen ein zuverlässiges

Orientierungsbuch darstellt, aber nicht weniger geeignet
ist, als Ganzes gelesen zu werden - auch als vorzügliches

Beispiel für die Geschichte einer deutschen Reichsstadt,

deren Ruf und Macht im späten Mittelalter europäisch
war: Ulmer Geld regiert die Welt. - Ebenfalls die ganze Ge-

schichte der Stadt Ulm behandelt

Herbert Wiegand: Ulm. Geschichte einer Stadt. Anton

H. Konrad Verlag Weißenhorn 1977. 250 Seiten, 48 Abbil-

dungen im Text, 12 farbige und 32 schwarz-weiße Tafejn.

Pappband DM 29,50
Diese Darstellung ohne wissenschaftlichen Apparat und

Hinweise auf Forschungsergebnisse konnte gegenüber
dem Buch von SPECKER sehr viel knapper gehalten wer-

den, ist aber höchst lebendig geschrieben und besonders

reizvoll durch die «Porträts»einer großen Zahl von Ulmer

Persönlichkeiten, die, jeder auf seine Weise, die Stadt mit

geprägt haben — von ULRICH KUNZELMANN, dessen Bild

noch immer schwankt zwischen dem eines rebellischen

Anführers der Zünfte und eines konstruktiven Politikers,
über Heinrich Seuse, die großen Maler, Baumeister und

Bildhauer der UlmerBlütezeit und den unglücklich-genia-
len Albrecht Berblinger bis zu den Bürgermeistern unse-

res Jahrhunderts Heinrich von Wagner und Emil

Schwammberger. In dem vom Verlag mit Liebe und Ge-

schmack vorzüglich ausgestatteten Band mit vielen zeit-

genössischen Abbildungen fehlt unbegreiflicherweise
eine Darstellung der Schwörfeier, obgleich der Ulmer

Schwörbrief vom Verfasser in seiner besonderen Bedeu-

tung als Ausgleich zwischen Patriziat und Zünften be-

handelt wird und die Schwörfeier, seit 1949 in anderer

Weise wieder aufgenommen, noch heute ihre integrie-
rende Kraft besitzt. Der Band ist besonders geeignet für

viele, denen Ulm eine neue Heimat wurde, die als Leh-

rende oder Lernende zur jungen Universität gehören und

sich mit dem Wesen, Leben und der Geschichte der Stadt

vertraut machen wollen. - Unmittelbar durch das Jubi-

läumsjahr veranlaßt wurde die Festschrift:

Hans Eugen Specker und Reinhard Wortmann (Hgg):
600 Jahre Ulmer Münster (Forschungen zur Geschichte

der Stadt Ulm, Band 19). Verlag W. Kohlhammer Stuttgart
1977. 600 Seiten, zahlreiche Fotos und Farbtafeln. Kartp-
niert DM 37,-

Nicht alle Beiträge der verschiedenen Verfasser in einem

solchen Sammelwerk können gleichwertig sein; auch

kann eine Vollständigkeit der Themen nicht beansprucht
werden, einzelne der insgesamt 19 Darstellungen mögen
mehr zufällige Ergebnisse sein. Aber Hans Peter Kopfs

Beitrag über den Münstergründer Lutz Krafft, Werner

Fleischhauers «Stammtischbilder des 17. Jahrhunderts
zur Gründungsgeschichte des Münsters», als kulturge-
schichtliche Beobachtungen bezeichnet, Reinhard

Wortmanns Betrachtungen über den Hallenplan und Ba-

silikabau derParler in Ulm, Hermann Tuchles Beschrei-

bung der Münsteraltäre des Spätmittelalters oder WOLF-

GANG Deutschs Betrachtungen zur Syrlin- und Bildhau-

erfrage im Blick auf Hochaltar und Chorgestühl sind fun-

damentale Beiträge, die das Gewicht der Festschrift we-

sentlich bestimmen. Neben kunst- und baugeschichtli-
chen Darstellungen stehen aber auch solche, die das Mün-

ster als Pfarrkirche schildern (K. Hoffmann) oder die

Münsterprediger und -predigten (B. Breitenbruch) vom

16. Jahrhundert bis zum Ende der Reichsstadtzeit behan-

deln - oder die lückenlose Aufreihung der evangelischen
Prälaten, Dekane und Münsterpfarrer von 1800 bis zur

Gegenwart (Nebinger). - Insgesamt ein reiches Buch mit

einer Fülle neuer oder vertiefter Forschungsergebnisse,
die manche bisher dunkle Stellen in der Geschichte des

Münsters erhellen. - Wesentlich auf Anschauung ist ein

anderes Buch angelegt:
Hermann Baumhauer: Das Ulmer Münster und seine

Kunstwerke. Konrad Theiss Verlag Stuttgart und Aalen

1977. 108 Seiten, 71 Kunstdrucktafeln, davon 11 farbig.
Leinen DM 28,-

Die Kirche als Ganzes (als Kirche der Bürger), die Plastik

der Portale, MULTSCHERs Schmerzensmann, Chorfenster,

Chorgestühl und Kapellen, alles wird flüssig und an-
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schaulich beschrieben und entsprechend von Joachim
Feist im Bild festgehalten. In gleicher Weise gereicht der

Band dem Verfasser und dem Verlag zur Ehre, auch weil

überlegt die Grenze gegenüber selbsterhöhenden Städte-

oder lokalen Kirchenbeschreibungen gezogen wird.

Das Münsterjubiläum selbst mit seinem reichen Pro-

gramm hat sich in einer Reihe von Publikationen nieder-

geschlagen. Festlich voran steht das von der Stadt heraus-

gegebene Heft

600 Jahre Ulmer Münster. Ein Fest der Bürger - Ein Fest

der Kirche. Herausgegeben von der Stadt Ulm. Süddeut-

sche Verlagsgesellschaft Ulm 1977. 74 Seiten, zahlreiche

Abbildungen. Broschiert DM 3,-
Neben der Folge der Jubiläumsveranstaltungen im Juni
1977 finden sich hier eine Reihe kurzerBeiträge, in denen

über Münstergründung und Baugeschichte, über das

Münster als Stätte des Glaubens und als Stätte der

Kirchenmusik berichtet wird, ferner über die Geschichte

der Münsterglocken, über Schwörfeier und Schwörmon-

tag, Fischerstechen und «Nabada» und nicht zuletzt auch

über die Erhaltung des Münsters als eine fortdauernde

Aufgabe. - Ausstellungskatalog und Bibliographie ergän-
zen sich in einerrfDoppelwerk zu einer Fundgrube für je-
den, der Hinweise und Informationen sucht:

Bernd Breitenbruch: Das Münster in Literatur und

Buchillustration. Ausstellungskatalog. -Elmar Schmitt:

Münsterbibliographie. 140 und 32 Seiten, zahlreiche Ab-

bildungen. Broschiert

Zur Ausstellung der Stadtbibliothek kam dieser Katalog
heraus. Er hält 78 sorgsam ausgewählte Exponate - Chro-

niken, Sagen, Beschreibungen, Reiseberichte, geistliches
Schrifttum, schöne Literatur, Festschriften und Festdich-

tungen fest; unter den Abbildungen findet man den wahr-

scheinlich von DÜRER stammenden Holzschnitt, auf dem

Boblinger Ulm wegen seiner Mißerfolge beim Münster-

bau verläßt, die Zeichnung von PETER CORNELIUS, Faust

und Gretchen vor dem Münster darstellend, oder das Fak-

simile eines Briefes von Mörike an Luise Rau über das In-

nere des Münsters. Mit diesem gediegenen Ausstellungs-
katalog ist verbunden die fast 900 Nummern umfassende

Münsterbibliographie. Sie ist überlegt gegliedert und

bringt in wohl höchstmöglicher Vollständigkeit Quellen,

Beiträge zur Baugeschichte im Mittelalter, aber ebenso im

19. und 20. Jahrhundert, solche zur Ausstattung (Plastik,
Altäre, Chorgestühl, Fenster, Glocken); dabei sind auch

wichtige Zeitungsaufsätze nicht vergessen. Publikationen

über Gottesdienste, Pfründen, Pfarrer, Münsterfeste und

die heiß umstrittenen Probleme der Bebauung des Mün-

sterplatzes sowie endlich das Münster in Literatur und

Buchillustration runden die Zusammenstellung ab.

Das Münsterjubiläum hat auch den Anstoß gegeben, ein

Desiderat seit langer Zeit zu verwirklichen:

HANS KOEPF: Die gotischen Planrisse der Ulmer Samm-

lungen. (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm,
Band 18) Verlag W. Kohlhammer Stuttgart 1977. 177 Sei-

ten, davon 36 Seiten Abbildungen und 9 Faltblätter. Kar-
toniert DM 20,-

Der Verfasser dieser wertvollen wissenschaftlichen Arbeit

ist Ordinarius für Baukunst an der Technischen Universi-

tät Wien; er ist wie kaum einer berufen, Darsteller und In-

terpret dieses reichen und vielschichtigen Materials zu

sein. Er ist im Elsaß aufgewachsen, hat aber seine Jugend-
und Schulzeit in Ulm verbracht; so konnte er die Bezie-

hungen zwischen Straßburg und Ulm durch Ulrich von

Ensingen besonders beredt schildern. Das Buch ist

der bleibende kunsthistorisch-baugeschichtliche Nieder-

schlag der Ausstellung «Gotische Planrisse», die, veran-

staltet vom Stadtarchiv, während der Jubiläumswochen
im Ulmer Schuhhaus zu sehen war. Studien zur Entwick-

lungsgeschichte des Ulmer Münsterturms im Lichte der

Planrißforschung werden der Beschreibung der Turmris-

se, der von Sakramentshäuschen und Baldachinen, der

Architektur-, Monstranzen- und Altarrisse vorangestellt,
die alle auch im Bild ausgezeichnet wiedergegeben sind.

Literaturverzeichnis und Erläuterung der Fachausdrücke

ergänzen die Darstellung. Wenn auch der größte Teil der

Risse im Ulmer Stadtarchiv oder im Eigentum der evange-
lischen Gesamtkirchengemeinde sind (Münsterbauhüt-
te), so hat der Verfasser doch nicht Mühe und Wege ge-
scheut, auch alle sonstigen einschlägigen Risse darzustel-

len, die im Victoria- und Albertmuseum in London, im

Berner Historischen Museum oder in der Akademie in

Wien liegen. Für den mit solchen baugeschichtlichen Fra-

gen weniger vertrauten Laien mag die Arbeit zu speziell
sein; um so mehr ist sie als Beitrag für die Forschung zu

werten: sie erhellt eine Reihe bisher ungeklärter oder

falsch gedeuteter Fragen der Baugeschichte des Ulmer

Münsters.

Das Münsterjubiläum selbst ist leider nicht in einer zu-

sammenfassenden Publikation festgehalten. Kirchenge-
meinde und Stadtgemeinde sind getrennte Wege gegan-

gen. Parallel zu dem die 1100-Jahr-Feier 1954 schildernden

und damals von der Stadtverwaltung herausgegebenen
Heft liegen jetzt - in ähnlicher Aufmachung und im glei-
chen Format wie die jährlich erscheinenden gedruckten
Schwörreden - die beim Festakt im Münster gehaltenen
Reden von Oberbürgermeister Lorenser und Kultusmini-

ster Hahn vor, verbunden durch die Worte des Sprechers.
Auch die Überreichung der Erinnerungsgaben an die im

Schwäbischen Städtebund vereinigten vierzehn einstigen
Reichsstädte und an die neun Städte, in deren Dombau-

hütten dieselben Meister tätig waren wie am Ulmer Mün-

ster 7 von Mailand und Bern bis Esslingen und Gmünd -

ist in Wort und Bild festgehalten. Das Heft enthält außer-

dem! die Predigt von Landesbischof CLASS beim Festgot-
tesdienst am 19. Juni, die man allerdings gerade hier nicht

erwartet.

«Bürgerfest um eine Bürgerkirche» nennt sich die von der

Evangelischen Gesamtkirchengemeinde herausgegebene
Schrift, die das Jubiläum in seiner Planung und Vorberei-

tung, in seinen einzelnen Teilen - Festakt, Gottesdienst,

Vorträge, oratorische und Theateraufführungen, das

«Marktgeschehen um das Münster» (anstelle eines histo-

rischen Festzugs) - in ihrerBuntheit, auch in ihrer Proble-

matik schildert. Auch die Ausstellungen, Folklore mit

Bindertanz und Fischerstechen, die Schwörfeier sind auf-

genommen. Schwarzweiße und viele bunte, manchmal

allzu bunte Bilder schildern neben den Texten die Festwo-



203

chen. Die zwei großen Vorträge über «Kirche und Bürger»
vom Verfasser dieser Besprechung und «Selbstverwirk-

lichung der Bürgerschaft» von Decker-Hauff sind in

knappen Auszügen wie die Reden beim Festakt mit ent-

halten. Während man Decker-Hauffs Vortrag nirgends
im Wortlaut zu finden vermag, ist im Heft 44 der Zeit-

schrift

Ulmer Forum. Vierteljahreszeitschrift, herausgegeben
von der Universität Ulm und der Ulmer Universitätsge-
sellschaft e. V., der Stadt Ulm und der Ulmer Volkshochr

schule. (Einzelheft DM 3.-)
- gewissermaßen im Nachklang zum Münsterjubiläum -

der Vortrag «Kirche und Bürger», der von manchen als

Herausforderung empfunden worden ist, im Wortlaut

festgehalten. Das «Forum» brachte übrigens auch in sei-

nem 42. Heft einige kleinere Beiträge zum Münsterjubi-
läum von Baumhauer, Wimmer, Koepf und Gertrud

Beck; andere sind in den zwei breit angelegten und ein-

drucksvollenSonderbeilagen der Südwest-Presse und der

Schwäbischen Zeitung enthalten, die trotz hoher Aufla-

gen alsbald vergriffen waren. Man muß sich also, was bei

einer entsprechenden Koordination in einem Jubiläums-
band hätte vereinigt werden können, etwas mühsam zu-

sammensuchen, auch wenn es legitim ist, daß verschie-

dene Publikationsorgane die Themen in dieser oder jener
Richtung variieren, die mit dem Münster und seiner Ge-

schichte, mit der Stadt, deren Erscheinung es prägt, im

Zusammenhang stehen.

Insgesamt ist man dafür dankbar, daß das Jubiläum eine

Reihe von Darstellungen veranlaßt hat, die über die Fest-

tage hinaus Bedeutung behalten und 1977 als ein großes
Jahr für Ulm festhalten.

Theodor Pfizer

Historisches und Biografisches

Hartmut Weber: Die Fürsten von Hohenlohe im Vor-

märz. Politische und soziale Verhaltensweisen württem-

bergischer Standesherren in der ersten Hälfte des 19/

Jahrhunderts. (Forschungen aus Württembergisch Fran-

ken, Band 11) Historischer Verein für Württembergisch
Franken, Hohenlohe-Zentralarchiv Neuenstein und

Stadtarchiv Schwäbisch Hall 1977. XXIX, 343 S. DM 25,-

Nach den umfassenden Arbeiten von H. WINKEL und E.

Schremmer versucht der Verfasser, die politischen und so-

zialen Verhaltensweisen der Fürsten von Hohenlohe zwi-

schen dem Ende des Heiligen Römischen Reiches Deut-

scher Nation und der Revolution von 1848/49 zu erarbei-

ten. Diese Tübinger Dissertation beruht auf einer mit gro-

ßer Akribie durchgeführten Erschließung reicher und bis-

her zum Teil wenig oder gar nicht benutzter Archivbe-

stände. Am Beispiel des standesherrlichen Hauses Ho-

henlohe versucht der Autor, die diplomatischen Möglich-
keiten und den Verhandlungsspielraum mediatisierter

Häuser in der Zeit der Bildung der modernen Zentralstaa-

ten und ihrerersten Bewährungszeit aufzuzeigen. Erstellt

die zentrale Frage, wie weit sich das mediatisierte Haus

Hohenlohe mit einer traditionell vorgeprägten politischen

und sozialen Position in dem modernen Staat Württem-

berg behaupten konnte. Schwerpunkt der Arbeit ist die

Wechseldiplomatie des Hauses Hohenlohe, die der Ver-

fasser in sehr guter Weise anschaulich machen kann. Sehr

genau und ausführlich schildert er die diplomatischen
Bemühungen desFürstenhauses, so z. B. die Hilferufe an

die Bundesversammlung in Frankfurt und das vergebliche
Werben, große und kleine Mächte für seine Interessen zu

gewinnen. Die beiden ersten Teile der Arbeit stellen somit

die Situation des Fürstenhauses in der Übergangsphase
von Landesherren zu Standesherren dar, die Bemühun-

gen, in ihre standesherrlichen Rechte im Königreich ein-

gesetzt zu werden - bis hin zur Deklaration der staats-

rechtlichen Verhältnisse und den Separatprotokollen vom

Jahre 1825. Im 3. Teil werden die Hintergründe der Politik

des mediatisierten Hauses Hohenlohe gegenüber dem

Staate Württemberg aufgezeigt.
Man erfährt viel über die Finanzlage desFürstenhauses im

Vormärz, wie z. 8., daß auf die Ausübung der Rechts-

pflege aus Finanzgründen verzichtet wurde, daß in meh-

reren Landesteilen hohe Schulden aus der Zeit der Lan-

desherrschaft bestanden, daß die einzelnen Zweige des

Hauses sehr empfindsam auf die Konjunkturschwankun-
gen der ersten zwei Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts rea-

gierten, daß eine standesgemäße Repräsentation in der

Landeshauptstadt nicht von allen Vertretern der Lan-

desteile wahrgenommen werden konnte, weil ihnen die

Geldmittel fehlten, und daß manche Linie mehrmals unter

Sequester gestellt wurde. Auch die Heirats- und Ausbil-

dungspolitik macht der Verfasser transparent.
Die Untersuchung zeigt, daß zwischen den diplomati-
schen Verhandlungen und den wirtschaftlichen Gege-
benheiten Querverbindungen bestanden und daß der fi-

nanzielle Hintergrund den Verhandlungsspielraum des

Hauses Hohenlohe beeinträchtigte.
Gert Köllmer
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Notwendige Nachträge zum sogenannten Stauferjahr
und seinen imponierenden Darstellungen hochmittelal-

terlicher Herrschaftskultur in Ausstellungen und Büchern

liefert dieser oft amüsante, oft verblüffende, immer infor-

mierende, gelegentlich auch bestürzende Gang durch die

deutsche Geschichte seit dem Ende der Staufer. Auch die

Verfasser wissen, wie schwer es ist, Geschichte so zu

schreiben, daß darin sich «der kleine Mann» wiederfinden
kann. Aber sie schreiben Geschichte so, daß dieser «kleine

Mann» begreift, wieso auch er von dieser Geschichte be-

troffen ist, wie sehr auch er an dem beteiligt ist, was aus

der Geschichte wird. Konkret: Hier ist von all dem die

Rede, was Überlieferung und Sage nachträglich den Stau-

fern und vor allem dem zum deutschen Symbol hochstili-

sierten Friedrich I Barbarossa angehängt haben, wie ihn

sich die politischen Träumer, Schwärmer, Idealisten und


